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Zum Rückgang der heimiſchen Skaaksrenken.
Es war nicht zu verwundern, daß die erneute ſcharfe Ent-

wertung, der unſere heimiſchen Anleihen bis in die letzten Tage
hinein unterlagen, die eigentlich nie zur Ruhe gekommene Er-
örterung über die Urſachen dieſes Rückganges und über die
Mittel, ihm zu ſteuern, aufs neue belebt haben. Nach einer
von der „Voſſ. Ztg.“ wiedergegebenen Jnformation ſollte man
ſich, wenn auch vorläufig nur theorethiſch, in den verantwort-
lichen Kreiſen ſogar ſchon mit der Frage beſchäftigt haben,
ob nicht der Aproz. Zinstyp, zu dem man erſt vor wenigen
Jahren endgültig zurückgekehrt iſt, zu Gunſten eines 41proz.
wieder verlaſſen werden ſoll. Angeſichts der großen Bedeu-
tung, die ein ſolcher Schritt für den geſamten Anleihemarkt
haben müßte, hat nun der „Berliner Börſen-Courier“ Ge-
legenheit genommen, eine maßgebende Perſönlichkeit über ihre
Auffaſſung zu befragen. Das Ergebnis dieſer Unterredung
laſſen wir hier folgen:

Unſere Aproz. Anleihen haben zurzeit einen Kursſtand, der
den Entſchluß, zu einem höheren Zinsfuße überzugehen, kaum
verſtändlich erſcheinen laſſen würde. Jch wüßte nicht, welche
Vorteile eine ſolche Maßnahme für uns haben ſollte, glaube
im Gegenteil, daß namentlich durch die Rückwirkung auf die
Kurſe der niedriger verzinslichen alten Anleihen die ſchädlichen
Folgen außerordentlich groß ſein würden. Aktuell iſt die Fra-
ge im übrigen zurzeit überhaupt nicht, denn im Reiche beab-
ſichtigt man in den nächſten Jahren ja, wie bekannt, wenn
möglich überhaupt ohne Anleihe auszukommen und was Preu-
ßen anlangt, glaube ich nicht, daß man ſich zurzeit mit der-
artigen Erwägungen beſchäftigt. Jm übrigen iſt ja das Vor-
gehen ſtets ſo, daß, wenn eine Anleihe zur Begebung reif iſt,
alle näheren Bedingungen in einer großen Konferenz von
Sachverſtändigen aus den Kreiſen der Reichs- und Staatsbe-
hörden und der Banken gemeinſam feſtgelegt werden. Bevor
eine ſolche ſtattgefunden hat, ließen ſich alſo, ſelbſt wenn augen-
blicklich irgend welche Anleihepläne beſtänden, was, wie geſagt,
nicht der Fall iſt, zuverläſſige Mitteilungen über den Zinsfuß
uſw. überhaupt nicht machen.

Ueber die Kursrückgänge unſerer Anleihen ſelbſt und die
Hilfsmittel gegen eine weitere Entwertung äußerte ſich die
gleiche Perſönlichkeit etwa dahin, daß man an den maßgebenden
Stellen dieſe Rückgänge mit ebenſo großer Aufmerkſamkeit wie
Betrübnis verfolge. Man prüfe auch alle Anregungen, ſie
mögen ſtammen woher ſie wollen, die zur Hebung des Kurs-
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ſtandes gegeben würden, habe aber außer den bisher ſchon
angewendeten Mitteln noch nichts Brauchbares erhalten. Man
bemühe ſich durch Vermeidung von Neuemiſſionen, ſowie An-
regungen an die Kommunen und andere Selbſtverwaltungs
körperſchaften, auch ihrerſeits mit neuen Anleihen möglichſt
zurückzuhalten, das Angebot nach Möglichkeit einzuſchränken.
Auf der anderen Seite habe man durch die neuen Verſicherungs-
geſetze und den noch nicht verabſchiedeten Entwurf über die
Sparkaſſen den Verſuch gemacht, unſeren Reichs und Staats-
anleihen einen breiteren Markt zu ſchaffen. Welche Wirkun-
gen dieſe Maßnahmen haben würden, müſſe natürlich zunächſt
abgewartet werden. Die große Konkurrenz, welche Kommunal-
anleihen und auch Jnduſtrieobligationen, trotzdem die letzteren,
als nicht mündelſicher, ja eine ganz andere Kategorie von
Wertpapieren darſtellten, den Staatsanleihen machten, verkenne
man nicht einen Augenblick. Jm ganzen ſei aber doch der Ent-
wertungsprozeß, dem unſere Staatsanleihen ebenſo wie jene
aller anderen Großſtaaten unterworfen ſeien, eben eine inter-
nationale Erſcheinung, deren Gründe zum großen Teil in den
veränderten Anlagegewohnheiten des Publikums und der ver-
änderten Lebenshaltung zu unterſuchen ſeien.

Zum Tode des Kardinals Fiſcher.
Köln, 31. Juli. Die „Köln. Volksztg.“ veröffentlicht fol

gende anläßlich des Hinſcheidens des Kardinals Dr. Fiſcher
eingelaufene Beileidstelegramme: „Schloß Wilhelmshöhe. Die
Kaiſerin und Königin haben mich erſucht, dem Domkagapitel
Allerhöchſt ihr herzlichſtes Beileid anläßlich des Hinſcheidens
des Kardinals Erzbiſchof Fiſcher auszuſprechen. Gez. Kabi-
nettsrat Freiherr v. Spitzemberg.“ König Friedrich Auguſt
telegraphierte aus Juiſt: „Jhnen und dem Domkgqpitel ſage ich
mein herzliches Beileid zum Ableben ihres hochverdienten
Oberhirten. Gez. Friedrich Auguſt.“ Aus Rom lief ein
Telegramm des Papſtes ein, das in deutſcher Ueberſetzung lau-
tet: „Der Heilige Vater drückt ſein innigſtes Beileid aus zu
dem ſchweren Verluſt, den die Erzdiözeſe Köln erlitten hat durch
den Tod des geliebten Kardinals Fiſcher, und bittet den Herrn,
ihn reichlichſt zu belohnen für ſeine Leiſtungen und Verdienſte.
gez. Merry del Val.“

Ziele und Wege.
Wer in künftigen Zeiten aus den Wirkungen der deutſchen

und engliſchen Flottenbeſtrebungen auf die europäiſche Preſſe
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unſerer Tage das Verhältnis beider Länder zueinander beur-
teilen will, muß unter dem Eindruck ſtehen, daß ſeit 1911 der
Krieg zwiſchen beiden Ländern und damit der Weltkrieg zu
jeder Stunde vor der Türe ſtand. Nicht nur wegen der Ge-
fahrmomente, die ſie nach engliſchen Publikationen haben ſol-
len und die ſpäter durch das friedliche Haldaneſche Zwiſchen
ſpiel ſowie die verhältnismäßig ruhige Behandlung der Flotten-
etats durch die beiderſeitigen Volksvertretungen abgelöſt wur
den, ſondern vornehmlich wegen des ſtarken Widerhalls, den
die kürzlichen Verhandlungen über die engliſchen Nachtrags-
forderungen in der ganzen Zeitungswelt gefunden haben. Und
in der Tat kann es nichts auffallenderes geben, als dieſe in
früheren Zeiten unerhörte Art eine Regierungsforderung von
verhältnismäßig unbedeutendem Umfange mit der Begrün-
dung einzubringen, eine Nachbarnation, mit der korrekte Be
ziehungen beſtehen und ernſthafte Bemühungen zu einer freund
ſchaftlichen Verſtändigung im Gange ſein ſollen, ſei der ein
zige Rivale und eine ſtarke Gefahr für das eigene Reich, gang
zu geſchweigen von den nachfolgenden Entgleiſungen einzelner
über die Pläne der Miniſter hinauswollender Volksvertreter.
Trotzdem darf man wohl den britiſchen Staatsmännern Glau-
ben ſchenken, wenn ſie ſich bei ihren Ausführungen frei von
aufreizenden Abſichten gegen die Nachbarnation bekannten und
ſogar deren Flottenwerk ihre Anerkennung nicht verſagten.
Darauf deutet nicht nur der gänzliche Verzicht auf die früher
beliebten Schlagworte wie „Deutſche Luxusflotte“ und der-
gleichen, ſondern in erſter Linie die derzeitige Lage hin, die un-
gleich ſtärkere Gründe für das britiſche Vorgehen erkennen
läßt. Von dieſen ſtehen zwei im Vordergrunde: Die Lage im
Mittelmeer und die Entwicklung der britiſchen Reichsverteidi-
gung.

Die Maſſierung faſt der geſamten engliſchen Flotte in den
heimiſchen Gewäſſern entſprach einerſeits der Bedeutung, die
man jenſeits des Kanals der heranwachſenden deutſchen Flotte
beimaß, andererſeits ſollte ſie, ebenſo wie die Maſſenrevue der
letzten Jahre dahin wirken, den deutſchen Flottenbau als ein
zweckloſes Unternehmen hinzuſtellen und womöglich zum Still-
ſtand zu bringen. Jn dieſer Abſicht iſt man im Frühjahr etwas
zu weit gegangen, indem man unter faſt völliger Entblößung
der wichtigſten britiſchen Stellung, des Mittelmeers, die Schaf-
fung von drei Nordſeeflotten zu 8 Geſchwadern in Ausſicht
nahm, von denen 6 Geſchwader von je 8 Schiffen voll oder
beinahe aktiv, eines als Reſervegeſchwader und das achte als

h

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

35) Nachdruck verboten.Wir fanden noch einen Revover mit einer abgeſchoſſenen
Patrone nahe beim Sommerhauſe! Sie zuckte zuſammen.

Der Revolver trägt den Namen „Harry Lukas“.
t er der Mann, den Sie beſchuldigen?

Es wird von Jhrer Ausſage abhängen, ob wir es tun oder
nicht. Sein Revolver iſt abgeſchoſſen worden, ja, er gibt zu,
ihn dort in jener Nacht

Das Mädchen machte eine übermenſchliche Anſtrengung und
unterbrach ihn mit den haſtig ausgeſtoßenen Worten:

Und Sie glauben, daß er Herrn Lewis erſchoſſen hat? Das
iſt nicht wahr! Jch weiß das Gegenteil, denn ich ſah Herrn
Lewis noch am Leben, als Harry fortrannte.

So? So erzählen Sie uns bitte, wie Sie dazu gekommen
ſind, das zu ſehen.

Sie zögerte eine kleine Weile, aber dann fühlte ſie, daß ſie
ſchon zu weit gegangen war, um noch zurückgehen zu können,
und außerdem ſpornte ſie die Furcht für ihren Geliebten zur
Ausſage an. Daher begann ſie:

Jch ſaß noch im Sommerhauſe, da hörte ich einen Hund
bellen. Jch blickte hinaus und ſah, wie das Tier Herrn Lukas
angriff. Ich hörte den Knall, der von einem Revolver her-
rühren mußte, und zugleich eine Fenſterſcheibe klirren. Jch
nahm an, daß er den Hund zu erſchießen verſucht, daß die
Kugel jedoch ein Fenſter getroffen habe. Aber ſie traf nicht
Herrn Lewis. Davon bin ich überzeugt, denn als ich an die
Türe eilte, um zu ſehen, was vorgefallen war, ſah ich genau,
daß Herr Lewis das Fenſter in die Höhe ſchob und hinaus-
blickte. Ja, er nahm einen Revolver und ſchoß ſelbſt auf Herrn

Lukas, der vor dem Hunde davonnrannte, und den er deshalb
vermutlich für einen Einbrecher hielt.

Haben Sie tatſächlich geſehen, wie Herr Lukas ſeinen Re-
volver abfeuerte?

Nein, ich war in dem Augenblicke ja noch im Sommerhaus!
Dann iſt es möglich, daß Herr Lukas, trotzdem Sie Herrn

Lewis an das Fenſter kommen ſahen, auf dieſen, ſtatt auf den
Hund geſchoſſen hat, welch letzteres nur eine Annahme von
Jhrer Seite iſt!

Jch ſage Jhnen, daß Harry unſchuldig iſt. Jch weiß es be
ſtimmt!

Wie können Sie es wiſſen? fragte der Richter.
Das Mädchen ſchien einen Augenblick mit ſich zu kämpfen.

Dann rief ſie mit erhobener Stimme in den Saal hinein:
Weil ich den Feigling auf einen Menſchen feuern ſah, der

ſchon mit einem Hunde zu kämpfen hatte, ich ihn ſelbſt erſchoß!
Dies war ihre letzte Anſtrengung geweſen; ſie breitete ihre

Arme aus und ſtürzte ohnmächtig vornüber.

13. Kapitel.

Als Alice ihr Geſtändnis abgelegt, wonach ſie Herrn Lewis
erſchoſſen hatte, war alles ſtarr und ſtumm vor Erſtaunen.
Alles wollte ihr behilflich ſein, als ſie in Ohnmacht fiel; das
Ergebnis war, wie ſtets in ſolchen Fällen, daß das Mädchen
alsbald dicht umdrängt und infolgedeſſen von der friſchen Luft
gänzlich abgeſchloſſen war. Zum Glück war Doktor Snow
zugegen, und mit Lukas Hilfe trug er ſie aus dem Zimmer
und erlaubte nur einigen Frauen, ihnen zu folgen.

Der Richter, der durch den unerwarteten Verlauf der Dinge
in die größte Verlegenheit geriet, wußte nicht mehr, wie er das

Verhör weiterfortſetzen ſollte und erklärte es für zehn Minutenauf-
gehoben. Da die Geſchworenen ihren Platz verlaſſen wollten,
erſuchte ſie der Richter, ſitzen zu bleiben, um ſie ſo zu verhindern,
den Fall mit dem Publikum zu beſprechen. Dieſes begann

natürlich ſofort, die Sachlage zu diskutieren. Barnes und
Tupper gingen mit dem Richter zu den Geſchworenen.

Nun, meine Herren, begann der Richter, die Sache hat einen
überraſchenden Verlauf genommen. Was ſollen wir nun tun?

Herr Barnes, ſagte der Juriſt, Sie ſind mit dem Falle beſſer
bekannt. Was halten Sie von Fräulein Marvels Geſtändnis?

Meine Herren, erwiderte Barnes, es iſt ſicher, daß Fräulein
Marvel tatſächlich glaubt, Herrn Lewis erſchoſſen zu haben.
Jndes bin ich mir darüber im klaren, daß wir eine ſolche
Theorie nur mit der größten Vorſicht aufnehmen dürfen. Er
ſtens möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit auf die Ausſagen des
Doktor Snow richten. Er ſagte uns, daß er zwei Wunden
feſtgeſtellt habe, wovon die eine durch das Hemd durchſchlug,
die andere nicht. Dieſe einfache Tatſache läßt keinen Zweifel
darüber, daß ſich der Verſtorbene umkleidete, bevor er die
zweite Verwundung erhielt. Daher iſt es ſonnenklar, daß der
Schuß, von dem Fräulein Marvel zugibt, daß ſie ihn auf Herrn
Lewis abfeuerte, nicht tödlich geweſen iſt, denn in dieſem Falle
müßten wir ja annehmen, daß die andere Wunde von der
Kugel des Herrn Lukas herrührte, um uns die Tatſache zu
erklären, daß zwei Wunden vorhanden ſind; aber dieſe Schüſſe
folgten ſo ſchnell aufeinander, daß es unmöglich für den Ver
ſtorbenen geweſen iſt, ſich in der Zwiſchenzeit umzukleiden.
Ich kann jedoch noch einen ſtrikteren Beweis für meinen Stand-
punkt beibringen. Jch weiß nicht, ob die Fleiſchwunde von
Fräulein Marvel herrührt oder von Lukas, mag nun letzterer,
wie er behauptet, zufällig oder mit Vorſatz geſchoſſen haben.
Aber ich kann beweiſen, daß keiner der beiden um dieſe Zeit
abgegebenen Schüſſe derjenige geweſen iſt, welchem Herr Lewis

zum Opfer fiel.
Sie ſpielen wohl auf das Papier an, von dem Sie mir er-

zählt haben, nicht wahr? fragte Tupper.
Gewiß, erwiderte Barnes.

(Fortſetzung folgt.) e
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Materialreſerve dienen ſollte. Die Entwicklung der Verhält-
niſſe im Mittelmeer und im nahen Oſten ließen aber dieſe
Maßnahmen bedenklich erſcheinen; die bekannte Miniſterkon-
ferenz mit Lord Kitchener fand ſtatt und das Ergebnis war die
Ueberzeugung, daß die Mittelmeerſtation im Gegenteil verſtärkt
werden müſſe. Das klang hart in den Oohren des franzöſiſchen
Freundes, der ſich ſchon in dem Gedanken der Oberherrſchaft in
dieſen Gewäſſern vertraut gemacht hatte. Darum mußte der
Wechſel der britiſchen Politik in Formen gekleidet werden, der J
ſeine Empfindlichkeit ſchonte. Was lag näher, als daß Oeſter
reich und Jtalien, nicht an ſich, ſondern als Verbündete Deutſch
lands als Grund für eine neuerliche Verſtärkung der Malta-
ſtellung bezeichnet wurden.

Dazu kam, daß die Vorbereitungen zu einem Zuſammen-
ſchluß der autonomen Kolonien Englands zu gemeinſamer
Reichsverteidigung ſoweit gefördert waren, daß ein Anfang
mit ihrer Durchführung gemacht werden konnte. Wie im Win-
ter ſchon von Kanada berichtet wurde, war dort eine lebhafte
Bewegung im Gange, deren Ziel war, die zu ſchaffende Ko
lonialmarine ſtatt aus kleinen Kreuzern, wie früher beabſichtigt,
aus ſtarken Schlachtkreuzern zu erbauen, die der engliſchen
Flotte zur Verfügung geſtellt werden ſollten; denn wenn dieſe
Sieger ſei, ſo ſei auch Kanada ſicher, werde ſie aber von Deutſch
land geſchlagen, ſo werde Kanada der Platz an der Sonne ſein,
nach dem Deutſchland ſchon lange ausſchaue. Man ſagte, daß
der frühere Lord High Kommiſſionar Sir Wilfried Laurier
hauptſächlich dieſem Plane habe weichen müſſen, und es iſt
bekannt, daß ſein gegenwärtig in London weilender Nachfol-
ger, an deſſen Adreſſe ein gut Teil der Miniſterreden gerichtet
war, ſich bereits in ähnlicher Weiſe feſtgelegt hat.

Neuerdings verlautet, daß auch Auſtralien und Kapland
weſentlich auf dieſer Bahn fortgeſchritten ſeien und mitein-
ander über ein gemeinſames Vorgehen verhandelten, während
Neuſeeland bereits den von ihm bewilligten Schlachtkreuzer dem
Mutterlande zur Verfügung geſtellt hat und ſich mit einem
älteren britiſchen Panzerkreuzer begnügen will.

So ſind viele Eiſen im Feuer, um die ſo heiß erſtrebte ge
meinſame britiſche Reichsverteidigung zuſtande zu bringen,
und welches Mittel wäre wohl geeigneter, die Dinge in ra-
e Fluß zu bringen, als die Behauptung, das deutſche Meſ-
er ſäße bereits an Großbritanniens Kehle?!

Daß das oſtaſiatiſche Problem ſowie die Veränderunge
im Weltbilde, die im Gefolge der Eröffnung des Panama-
kanals eintreten werden, mitbeſtimmend bei den britiſchen Flot-
tenplänen wirken, bedarf keines beſonderen Nachweiſes. Aber
auch hier erſcheint es in Rückſicht auf das verbündete Japan
und die befreundeten Vereinigten Staaten zweckmäßiger, die
deutſche Gefahr ſchwarz in ſchwarz zu malen, als die eigenen
Karten aufzudecken. Der deutſche Vetter nimmt das gewiß

nicht übel!
Dürfte ſich nach Vorſtehendem der Beweis erübrigen, daß
die beſcheidene deutſche Flottennovelle von 1912 keinesfalls An
laß zu der übermäßig ſtarken Regierungsaktion vom 22. Juli
gegeben hat, ſo ſei doch zum Nutzen derer, die in internati-
onaler Befliſſenheit den Balken ſtets in unſerem Auge ſehen,
ein kurzer Zahlennachweis gegeben. Als die deutſche Flotten-
novelle beſchloſſen wurde, war bereits bekannt, daß ſpäteſtens
in zwei Jahren die uns gegenüberſtehende engliſche Flotte in
der oben angeführten Organiſation aus 6 aktiven und 2 in-
aktiven Geſchwadern, im ganzen aus 64 Linienſchiffen und 34
Panzerkreuzern beſtehen würde.

Nach der bisherigen Organiſation ſollte die deutſche Flotte
aus 4 Geſchwadern, 3 aktiven und 1 inaktiven, im ganzen aus
34 Linienſchiffen beſtehen, zu denen noch 4 Linienſchiffe als
Materialreſerven kommen. Von den drei aktiven Geſchwa-
dern waren jedoch aus Mangel an Mitteln bisher nur zwei
formiert, während von dem dritten nur zwei Stammſchiffe im
Dienſt gehalten wurden. Hätte die Regierung, anſtatt eine
Flottennovelle einzubringen, nur Mittel gefordert, um das
ſeit dem Jahre 1900 beſtehende und der ganzen Welt bekannte
Flottengeſetz in bezug auf das dritte Geſchwader (die aktive
Hälfte der Reſerveflotte) bis zu einem nahen Termin durch
zuführen, ſo hätte niemand ein Recht gehabt, von einer Rü-
ſtungsvermehrung oder einer ungeheuren Erhöhung des Be-
reitſchaftsgrades der deutſchen Flotte zu ſprechen. Nachdem
aber die Regierung aus Gründen, die nicht bekannt geworden
ſind, einen anderen Weg einſchlug, indem ſie aus den vier
Schiffen der Materialreſerve und dem Flottenflaggſchiff der
Reſerveflotte den Stamm zu einem fünften Geſchwader bil-
dete und zu deſſen Ergänzung auf acht Schiffe drei neue Li-
nienſchiffe anforderte, von denen je eines in den Jahren 1913
und 1916, das dritte zu noch unbeſtimmter Zeit auf Stapel
gelegt werden ſollen, da war dies für die britiſchen Staats-
männer ein erwünſchter Anlaß, von einer bedrohlichen Ver-
mehrung der deutſchen Kriegsbereitſchaft zu ſprechen, von wel-
cher vier Fünftel auf dem Kriegsfuße ſein ſollten. Daß die
geſamte deutſche Reſerveflotte jedoch durch die gleiche Novelle
in ihrem Bereitſchaftszuſtande um die Hälfte verſchlechtert wur-
de, daß zur Hebung der deutſchen Kreuzernot 34 engliſche
gegen 9 deutſche Panzerkreuzer nichts geſchah, daß die eng
liſche Flotte im Bau von Großkampfſchiffen einen gewaltigen
Vorſprung vor der deutſchen hat, davon wurde keine Silbe
erwähnt.

Deutſchlands Aufgabe wird es bleiben, unerſchütterlich ſein
Ziel im Auge zu behalten und ſeinen bisherigen Weg zu ver-
folgen zur Sicherung ſeiner nationalen Güter gegen jede Be-
drohung, welche die Zukunft bringen mag!

Aeußerungen der deutſchen offiziöſen Preſſe.
Berlin, 30. Juli. Jm Reichsanzeiger wird dem verſtor-

benen Kaiſer Mutſuhito folgender Nachruf gewidmet: Dem
heimgegangenen Monarchen war es beſchieden, über das Ge-
ſchick des japaniſchen Volkes in der bedeutſamen Zeit zu wal-
ten, wo ſich die Umwandlung Japans aus ſeiner alten Staats-
form in eine moderne Großmacht vollzog. Mit dem Deutſchen
Reich hat der verſtorbene Kaiſer freundliche Beziehungen un-
terhalten. An der Trauer, in die das japaniſche Volk durch
ſein Hinſcheiden verſetzt wird, nimmt auch Deutſchland auf-

richtigen Anteil. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt: Mit der langen und ereignisreichen Regierung des
verſtorbenen Kaiſers bleibt der Eintritt Japans in die Reihe
der Großmächte verknüpft. Nach dem Herkommen ſeines Lan-
des und nach ſeiner perſönlichen Eigenart iſt Kaiſer Mutſu-
hito in der Oeffentlichkeit wenig hervorgetreten. Dennoch kann
kein Zweifel ſein über den weſentlichen Anteil, der dem ent-
ſchlafenen Herrſcher an der bewundernswerten Ueberführung

apans in ein modernes Staatsweſen und an dem Aufſchwung
ſeines Volkes zukommt. Von Näherſtehenden wird berichtet,
daß ſein Leben von unermüdlicher Arbeit für das Wohl ſeines
Volkes ausgefüllt war. Ein deutſcher Kenner Japans hat die
nun der Geſchichte angehörende Wirkſamkeit des verſtorbenen
Kaiſers wie folgt zuſammengeſtellt: „Durch feierliche Würde,
vorbildliche Hinnahme der durch die Weltſtellung des Landes
erforderlichen Abänderungen einer geheiligten Tradition und
durch anſcheinend ſelbſtverſtändliche Anknüpfung des Neuen
und Fremden an das graue Altertum und die nationale Eigen-
art leiſtete er für die Uebergangsperiode den wichtigen Dienſt
eines Schildhalters der gefahrvollen Umwälzung.“ Wieder-
holt haben Mitglieder deutſcher Fürſtenhäuſer, die bei ihrem
Beſuch in Tokio von Kaiſer Mutſuhito gaſtfreundlich emp-
fangen wurden, ſeine edle Perſönlichkeit kennen und würdigen
gelernt. Der Trauer des japaniſchen Volkes um den Verluſt
ſeines geliebten und verehrten Herrſchers ſchließen wir uns
voll aufrichtiger Teilnahme an. Dem erſten Kaiſer des neuen

bleibt auch in Deutſchland ein ehrendes Andenken ge-
ichert.

Der Thronwechſel in Japan.
Tokio, 30. Juli. Gleich nach dem Hinſcheiden des Kaiſers

hat im Palaſt die feierliche Uebergabe von Schwert und Siegel
an den Kronprinzen, den jetzigen Kaiſer Yoſſhihito, ſtattgefun-
den. Der Kaiſer übernahm dann zugleich die höchſte prieſterliche
Gewalt und hielt ein feierliches Ritual im Sanktuarium ſeiner
kaiſerlichen Ahnen ab.

Der Kaiſer leiſtete vormittags im Palaſt in Gegenwart der
Miniſter den feierlichen Eid auf die Verfaſſung. Der Hof legt
auf ein Jahr Trauer an. Für die Nationaltrauer ſind außer
dem Tage der Beſtattunggsfeierlichkeit drei Tage vorgeſchrie-
ben.

Die Lage in Albanien.
Wie ius Uesküb gemeldet wird, ſcheint es, daß eine Einigung

der Albanerchefs untereinander ſowie eine Verſtändigung der
Arnauten und der Kommiſſion in weite Ferne gerückt iſt. Die
Diſziplin der Maſſen beginnt ſich zu lockern. Albaner in Priſch-
tina ſandten der Regierung ein Ultimatum, worin ſie binnen
48 Stunden die Auflöſung der Kammer verlangen; andernfalls
wollen ſie die Verhandlungen mit der Kommiſſion abbrechen
und gegen Uesküb marſchieren.

Konſtantinopel, 31. Juli. Gegen 4 Uhr erſchien in der
Kammer das geſamte Kabinett, ausgenommen Kiamil und Na-
zim Paſcha, und übergab dem Präſidenten einen Dringlichkeits-
antrag auf Aenderung des Artikels 7 der Verfaſſung, betreffend
das Recht des Sultans zur Auflöſung der Kammer. Die Re-
gierrung verlangt, dem Sültan das Recht zu geben, die Kam-
mer, falls ungewöhnlicher Umſtände vorliegen, aufzulöſen,
nachdem der Senat ſich gleichfalls dafür ausgeſprochen hat.

Kapitän Millo über die Dardanellenfahrt der Torpedobooke.
Rom, 31. Juli. Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht einen

ausführlichen Bericht des Kapitäns Millo über die Dardanel-
lenfahrt der 5 Torpedoboote, in dem es u. a. heißt: Am 18.
Juli 1116 Uhr nachts waren die Torpedoboote bei den Dar-
danellen und fuhren mit einer Geſchwindigkeit von 12 See-
meilen in die Meerenge ein, während auf den beiden Ein-
gangsforts Elles-Burun wie Kum--Kale die Scheinwerfer in
Tätigkeit waren. Jnfolge der ſtarken Meeresſtrömung wurde
die Geſchwindigkeit auf 15 Seemeilen erhöht. Der Scheinwer-
fer von Kum-Kale ſah die italieniſche Flotte nicht; auch dem
Bereiche der Scheinwerfer von Kap Elles wäre ſie beinahe ent-
kommen, als plötzlich das Torpedoboot „Aſtora“ bemerkt und
von dem Lichtkegel mehrere Minuten verfolgt wurde. Um
341 Uhr nachts gab Kap Elles durch einen Kanonenſchuß und
eine Rakete das Alarmzeichen, das die Meerenge entlang durch
Leuchtſignale wetergegeben wurde. Dem Alarmzeichen folg-
ten mehrere Kanonenſchüſſe. Gleichwohl ſetzte Millo die Er-
kundungfahrt mit einer Geſchwindigkeit von 20 Seemeilen fort,
immer dicht an der europäiſchen Küſte, um die ausgelegten
Minen zu vermeiden. Das Feuer der Türken hatte aufgehört,
aber Leuchtſignale ließen vermuten, daß es ſofort wieder auf-
genommen werden würde, ſobald die Torpedoboote in den
Schußbereich der anderen Batterien gekommen ſein würden.
Kapitän Millo ſtellte zahlreiche Scheinwerfer feſt. Er ſah ſogar
einen Mann einen Scheinwerfere bedienen und hörte das der
Küſtenbatterie gegebene Kommando, deren Schüſſe den
Schornſtein des Torpedobootes an mehreren Stellen durch-
löcherten. Die „Spica“ war ſodann, während ſie dem jetzt
mit 23 Meilen voranfahrenden Geſchwader folgte, das Ziel der
anderen Batterien. Das Geſchwader war auf der Höhe von
Kilid Bahr, als die „Spica“, an deren Bord ſich Millo be-
fand, ihre Fahrt auf einmal verlangſamte und nach wenigen
Metern ganz zum Halten gebracht wurde. Durch ein kühnes
Manöver gelang es der „Spica“, loszukommen. Während der
drei Minuten, in denen das Torpedoboot feſtſaß, hatte Millo
die Waſſerfläche nördlich der Linie Kilid Bahn-Tſchanak be-
obachten können. Er bemerkte, daß die Batterien des Forts
Kilid Bahr ein regelrechtes Schnellfeuer aufnahmen, das je-
des Fahrzeug, das, um der Minenſperre auszuweichen, dicht
an jenen vorüberfahren mußte, treffen würde. Unter dieſen
Verhältniſſen und da das Ziel der Erkundungsfahrt erreicht
war und keine Möglichkeit ſah, den Feind mit Torpedos an-
zugreifen, ſagte ſich Millo, da er auf der anderen Seite ſicher
war, daß die Torpedoboote von den feindlichen Geſchoſſen zer-
ſtört werden würden, daß ein weiteres Vordringen ohne
Hoffnung auf Erfolg ein unnützes Opfer an Menſchenleben
und Schiffen ſei, und gab den Befehl zur Umkehr.

Sommeruniformen der Pariſer Offiziere.
Seit mehreren Jahren hat die franzöſiſche Militärverwaltung

eine Erleichterung in der Bekleidung für die Pariſer Offiziere
während des Sommers in Erwägung gezogen. aber erſt jetzt
iſt man zu einem Entſchluß gekommen. Wie die „N. G. C
erfährt, iſt ſoeben eine Ordre erlaſſen worden, die den haupt-
ſtädtiſchen Offizieren in den Sommermonaten geſtattet, zu ge
wiſſen, von den Kommandeuren näher zu beſtimmenden Ta
gesſtunden als Dienſtanzug bei Felddienſtübungen und in der
Ortsunterkunft Waffenröcke und Beinkleider aus weißer Lein
wand oder aus Drillich zu tragen, wenn die Mannſchaften eben
falls in Drillichanzügen ſind. Auch iſt es den Offizieren an-
heimgeſtellt, zum Tuchrock die weiße Hoſe und zur Tuchhoſe
einen weißen Waffenrock zu tragen. Der Sommerrock hat den
gewöhnlichen Schnitt; die Knöpfe ſind abnehmbar. Die Grad-
abzeichen werden auf gleichfalls abzunehmenden Tuchſtücken von
der Farbe des vorgeſchriebenen Waffenrockes getragen.
Die Sterne auf den Schultern und die Knöpfe auf dem Rücken
und den Aermeln fallen weg.

Minimallohn und Revolutkionsdrohung in England.
Die geſetzliche Einführung des Minimallohnes in England

hat zwar dem dortigen Kohlenarbeiterſtreik ein Ende gemacht,
hat aber andererſeits alle die gefährlichen und ſchädlichen Wir
kungen gehabt, die von einſichtiger Seite, in England ſowohl
wie im Auslande, vorausgeſagt wurden. In England ſelbſt
iſt der Erfolg der Bergleute für zahlreiche andere Arbeiter
kategorien ein gewaltiger Anreiz geweſen, ihrereſeits mit neuen
Forderungen hervorzutreten und ähnliche Reſultate anzuſtre
ben, wie ſie der mehrwöchige Bergarbeiteraufſtand gezeitigt
hat. Vielleicht aber iſt dieſe Folgeerſcheinung noch lange nicht
die ſchlimmſte Wirkung, die das geſetzliche Zugeſtändnis eines
Minimallohnes für Bergarbeiter gehabt hat. Die dadurch für
das engliſche Wirtſchaftsleben heraufbeſchworenen Schwierig
keiten mögen fruher oder ſpäter überwunden werden können.
Sehr viel bedenklicher aber iſt der moraliſche Eindruck auf
dem politiſchen Gebiete, den der Erfolg der gewerkſchaftlich or
ganiſierten engliſchen Bergarbeiter unter Führung der Arbei-
terpartei des Unterhauſes haben mußte und tatſächlich gehabt
hat. Jn England ſelbſt haben ſich die Arbeiterführer ſelbſtver
ſtändlich wohl gehütet, dieſen Kernpunkt der Sache zur Sprache
zu bringen; es iſt dies weder während des Streiks noch nachher
geſchehen. Um ſo mehr verdient es ernſteſte Beachtung, daß
einer der Führer des engliſchen Bergarbeiterſtreiks die erſte
Gelegenheit, die ſich im Auslande bot, benutzt hat, um im
vollen Bewußtſein des Triumphes, den die engliſchen Bergar-
beiter über die Regierung und die bürgerlichen Parteien Eng-
lands davon getragen haben, über die eigentliche Bedeutung
des Erfolges der Arbeiter im letzten engliſchen Bergarbeiter-
ſtreik ſich wahrheitsgemäß zu äußern. Auf dem internationalen
Bergarbeiterkongreß in Amſterdam erklärte der engliſche De-
legierte Simllie: „Der letzte Streik habe die engliſchen Berg-
arbeiter gelehrt, daß nur ſtarke Gewerkſchaften in Verbindung
mit einer ſtarken politiſchen Vertretung der Arbeiter in den
Parlamenten Erfolge für die Arbeiter bringen könnten. Die
Mehrheit des engliſchen Parlaments habe dem geſetzlichen Mi-
nimallohn nicht zugeſtimmt, weil ſie von dem Prinziep ſelbſt
überzeugt war, ſondern lediglich aus Furcht vor den Arbei-
tern und der Revolution. Das Geſetz werde übrigens bei
ſeiner Ausführung tendenziös verkleinert.
ſich ein gewaltiger Fortſchritt ſei, beweiſe der Umſtand, daß die
ſüdwaliſchen Kameraden eine Lohnerhöhung von 8 Millionen
jährlich durch dieſes Geſetz hätten, wovon auf den einzelnen
Bergarbeiter Lohnſteigerungen bis zu 214 Schilling täglich kä-

men.“ hSoweit iſt es alſo in England bereits gekommen, daß eine
unverhüllte Drohung mit der Revolution die bürgerlichen Volks
vertreter zu Zugeſtändniſſen veranlaßt, die ſie andernfalls
ſchwerlich gemacht haben würden. Nach der Aeußerung Smil-
lies iſt anzunehmen, daß die Wortführer der Arbeiterpartei
des Unterhauſes das liberale Kabinett, ſpeziell den Premier-
miniſter Asquith nicht im unklaren gelaſſen haben, was die
Folge ſein würde, wenn den Bergarbeitern der geſetzliche Mi-
nimallohn nicht bewilligt worden wäre, und wie die gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiter Englands eine ſolche Weigerung
beantwortet hätten. Auch in dieſem Falle hat alſo der poli-
tiſche Terrorismus eine verhängnisvolle Rolle geſpielt. Er hat
erſt ganz kürzlich wieder in England einen neuen Triumph
zu verzeichnen gehabt: König Georg hatte aus Anlaß der
Grundſteinlegung zu einem neuen, Dockbau einen Beſuch der
Dockanlagen an der Themſe geplant, hat aber von dieſer Ab-
ſicht Abſtand genommen, weil in der Arbeiterpreſſe Londons
angedroht war, in den Straßen des Arbeiterviertels, die der
König auf ſeiner Fahrt berühren müſſe, würden ſchwarze Tü-
cher ausgehängt werden, und die Frauen der Dockarbeiter
würden dem Könige ihre halb verhungerten kleinen Kinder
entgegenhalten. Das ſind jedenfalls ernſte Zeichen der Zeit!
Wenn es dahin in England hat kommen können, ſo in erſter
Linie deshalb, weil bei dem dort herrſchenden parlamentariſchen
Regierungsſyſtem die gegenwärtig regierende liberale Partei
ſich gezwungen geſehen hat, den Beiſtand der Arbeiterpartei
des Unterhauſes in Anſpruch zu nehmen. Die Hilfe dieſer Par-
tei war unentbehrlich, wenn die Regierungskoalition aufrecht
erhalten und poſitive Arbeit im Sinne des liberalen Partei-
programms geleiſtet werden ſollte. Aber das hat zur Folge
gehabt, daß die liberale Partei in immer größere Abhängig-
keit von der Arbeiterpartei geriet und ihr immer neue Zuge-
ſtändniſſe machen mußte.

Was folgt daraus für die deutſchen Verhältniſſe? Die Vor-
gänge in England enthalten die dringende Warnung, in ir
gendeiner Form und bei welchem Geſetz es immer ſei, eine
Unterſtützung von ſeiten der ſozialdemokratiſchen Partei in
Anſpruch zu nehmen. Jede Regierung, die das täte, und jede
bürgerliche Partei, die ſich dazu hergäbe, die Lage, in die die
Fortſchrittliche Volkspartei gekommen iſt, beweiſt es nur zu
deutlich! hätte das mit Konzeſſionen an die revolutionäre
Partei zu bezahlen, die niemals rückgängig gemacht werden
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könnten, die vielmehr immer die Stoßkraft und den Entſchluß
der Umſturzbewegung verſtärken müßten!

verſammelten Albaner 5000. Die Stadt ſelbſt beteiligt ſich
nicht an der Anſammlung.

Die blutigen Streikkrawalle in London.
London, 31. Juli. Jn den Victoria-Docks ſowohl als auch

in den Royal-Albert-Docks kam es, wie gemeldet, zu wüſten
Streikkrawallen. Jn den Victoria-Docks griff heute früh eine
organiſierte Bande von 150 Streikern die dort auf Anſtellung
wartenden Arbeitswilligen, ungefähr 1500 an der Zahl, an
und zerſtreute ſie nach kurzem Kampfe in alle Winde. Die
wenigen dort befindlichen Poliziſten waren machtlos. Sieges-
trunken ſtürzten ſich danach die Streiker auf den dort liegenden
Dampfer „Highland Pride“ zu, um die Arbeiter von ihm zu
vertreiben. Bei dem nun folgenden Handgemenge fielen Re
volverſchüſſe, und drei Mann wurden verwundet. Die Po-
lizei ſchlug die Streiker ſchließlich von dem Schiff zurück, wo
rauf ſie ſich gegen den Dampfer „Columbia“ wandten. Dort
zogen die Arbeitswilligen ſchnell die Landungsbrücke auf, ſo
daß die Streiker nicht auf das Schiff ſelbſt gelangen konnten.
Es entſpann ſich jedoch ein Kampf mit Wurfgegenſtänden und
Feuerwaffen zwiſchen den an Bord befindlichen Arbeitswilli-
gen und den Streikenden auf dem Kai, wobei mehrere auf bei-
den Seiten durch Revolverſchüſſe verwundet wurden. Dieſelben
Kampfſzenen wiederholten ſich beim RoyalAlbertDock. Auch
dort wurde mit Revolvern gefeuert; es heißt, daß ein Mann
getötet und 7 ernſtlich verwundet wurden; eine große Anzahl
der Kämpfenden erhielt leichtere Verletzungen. Die Polizei
nahm viele Verhaftungen vor. Bei den Viktoria-Docks kam
es nachmittags zu erneuten Ruheſtörungen. Eine Bande von
800 Streikern griff plötzlich die dort ſtehenden Konſtabler an,
deren Zahl kaum 80 betrug. Die in der Minderzahl befindliche
Polizeitruppe, die total überrumpelt wurde, geriet in arge
Bedrängnis und verſuchte verzweifelt, ſich mit ihren Stäben zu
verteidigen. Die Streiker ſuchten ſie kunſtgerecht zu zerſtreuen,
doch im kritiſchen Moment ſprengte eine berittene Polizeitruppe
mit gzogenen Säbeln mitten unter ſie und jagte ſie in die
Flucht. Zahlreiche Kämpfende ſowohl von der Polizei als
auch von den Streikern wurden verletzt und mußten ins Hos-
pital geſchaft werden. 25 Rädelsführer wurden verhaftet.

London, 31. Juli. Eine Maſſerverſammlung der Leich-
terleute hat die Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen. Es
wurde ein Brief Lord Devonports verleſen, in dem er dafür
garantiert daß die früheren Abmachungen innegehalten wer-
den, und erklärt, daß die Arbeitgeber gerecht und großmütig
mit den Arbeitern zu verhandeln wünſchten. Friedliche Arveit
ſei das Hauptintereſſe des Hafens. Er hoffe, daß der lange
Streit enden werde, ohne Groll auf beiden Seiten zurückzulaſſen
Der Arbeiterführer Gosling erklärte, er ſei davon überzeugt,
daß Lord Devonport ſein Wort halten werde.

Deuktſches Reich.

Berlin, 31. Juli. (Hofnachrichten.) Wie aus Baleſtrand
gemeldet wird, erfolgte Mittwoch vormittag 11 Uhr die Ab-
reiſe des Kaiſers nach Bergen, wo die Ankunft um 6 Uhr abends
erfolgen ſollte. Das Wetter war am Mittwoch trübe, aber

angenehm kühl. AhBerlin, 31. Juli. Jm „Reichsanzeiger“ gibt der Oberzere-
monienmeiſter Graf Eulenburg bekannt: Der Königl. Hof legt
heute für den Kaiſer von Japan die Trauer auf eine Woche
bis einſchließlich den 6. Auguſt an.

Wilhelmshöhe, 31. Juli. Die Kaiſerin empfing heute nach-
mittag im Beiſein der Prinzeſſin Viktoria Luiſe die Vertreter
des Deutſch- Amerikaniſchen Lehrerbundes, etwa 400 Lehrer
und Lehrerinnen.

Hamburg, 31. Juli. Am 9. Auguſt tritt Herzog Adolf
Friedrich zu Mecklenburg die Ausreiſe in das Schutzgebiet zur
Uebernahme ſeiner Stellung als Gouverneur an.

Ausland.
Paris, 31. Juli. König Alfons iſt von San Sebaſtian über

Paris nach London abgereiſt. Der König traf Mittwoch
vormittag in Paris ein. Nach kurzem Aufenthalt erfolgte
die Weiterreiſe nach London.

Paris, 31. Juli. An dem Feſtmahl, das von dem franzö-
ſiſch- amerikaniſchen Komitee Dienstag zu Ehren der in Pa-
ris anweſenden kanadiſchen Miniſter gegeben wurde, nahm
auch Miniſterpräſident Poincare teil. Der kanadiſche Premier-
miniſter Pellettier ſagte in ſeiner Tiſchrede, die Kanadier ſeien
nicht nach Paris gekommen, um Geſchäfte zu machen. Ka-
nada habe heute acht Millionen Einwohner und werde in zehn
Jahren zwanzig Millionen Einwohner haben. Es werde ſeine
rechte Hand vertrauensvoll in die Hand Englands legen, und
ſeine Linke würde die Hand Frankreichs drücken. Poincare
erklärte in ſeiner Rede, das Mißverſtändnis zwiſchen Frankreich
und England ſei jetzt geſchwunden. Es herrſche ein friedliches
Einvernehmen zwiſchen beiden Nationen.. Darum ſei es heute
für Kanada und Frankreich noch leichter, ihrer vielhundert-
jährigen Freundſchaft Ausdruck zu verleihen.

Konſtankinopel, 31. Juli. Chinas finanzielle Schwierig-
keiten ſollen jetzt, wenn es nicht anders geht, durch eine eigene
chineſiſche Bank kuriert werden. Sunyatſen und General Hu-
angſing, der frſthere Kommandant von Nanking, die beide ſeit
einigen Wochen in Schanghai weilen, haben das Programm
für die Gründung einer Foreign and Chineſe Bank fertigge-
ſtellt. Ein Kapital von zwei Millionen Pfund Sterling iſt
bereits, wie mitgeteilt wird, in chineſiſchen Anteilen gezeichnet,
und man glaubt, daß der Reſt von gewiſſen europäiſchen Fir-
men gezeichnet werden wird. Es ſteht feſt, daß die Bank nicht
gegründet werden wird, wenn die auswärtige Anleihe zuſtan-
de kommt; es wird aber aus gewiſſen Anzeichen geſchloſſen,
ßap die Verhandlungen wegen der fremden Anleihe geſcheitert
ſind.

Konſtankinopel, 31. Juli. Bei Rapſa unweit der Mali-
quelle (Wilijet Skutari) hat ein Kampf zwiſchen Truppen und
Maliſſoren ſtattgefunden. Die Truppen hatten 30 Tote.

Konſtantinopel, 31. Juli. Authentiſchen Nachrichten zu
folge beträgt die Zahl der bereits in der Ebene von Koſſowo

Lokales.
Merſeburg, 1. Juli.

Tivoli- Theater. Morgen Freitag geht an unſrer Sommer-
bühne zum letzten Male der Leibgardiſt über die Bretter. Am
Sonnabend den 3. Auguſt findet das Benefiz für unſere erſte
Liebhaberin Frl. Abendroth ſtatt. Auch dieſe vielſeitige Künſt-
lerin darf ſich ſicherlich zu den Lieblingen der Merſeburger zäh-
len und mit Jhrer Wahl: „Der Meineid bauer“ Volksſtück in 3
Akten v. Ludwig Anzengrüber dürfte Sie ganz gewiß keinen
Fehlgriff getan haben. Wünſchen wir alſo von ganzem Herzen
Frl. Abendroth ein recht volles Haus, verdient hat ſie's. Der
Vorverkauf zu dieſer Vorſtellung hat bereits begonnen.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 30. Juli. Der beim Baden in der Saale

am Sonntag früh ertrunkene junge Mann heißt Alexander
Möller aus Leipzig, gebürtig aus Ohrdruff. Er weilte zu Beſuch
bei ſeinen zukünftigen Schwiegereltern B. in Oſtrau.

Halle, 31. Juli. Das Heine-Denkmal in Halle, das erſte
Denkmal Heines in Preußen, iſt jetzt vom Bilhauer Paul Schö-
nemann fertig geſtellt worden. Es wird am 11. Auguſt vor
dem Trothaer Schlößchen in Halle enthüllt werden.

Halle, 31. Juli. Beim Legen einer Jſolierleitung vom
Rathaus nach dem RotenTurm riß ein Fernſprechdraht und fiel
auf die Oberleitung der Straßenbahn, von wo aus er auf
den Erdboden herabhing. Die Pferde eines Geſchirrs traten
auf den Draht und wurden durch den elektriſchen Strom nieder-
geſchlagen. Das eine Pferd wat tot, das andere erholte ſich
jedoch bald wieder.

Eiſenach, 31. Juli. Jm hieſigen Krematorium fand ge
ſtern die 1000. Einäſcherung ſtatt. Das Krematorium iſt am
20. Januar 1902 eröffnet worden.

Höhnſtedt, 30. Juli. Am Montag ſchlug der 12jährige
Knabe Tierbach ſeinen Altersgenoſſen Alte mit einem ſtarken
Eiſendraht ſo ſtark auf den Kopf, daß das Gehirn frei lag.
Alte wurde beſinnungslos nach Halle in die Klinik gefahren.

Höhnſtedt, 30. Juli. Als am Sonnabend, von Wanzleben
von der Arbeit kommend, einige junge Leute nach Hauſe gingen,
ſtach der 17jährige Höhne nach einem kleinen Wortwechſel mit
einem Meſſer den ebenfalls 17jährigen Paul Hohl eine finger-
lange Wunde in den Hals, ſo daß die Wunde vom Arzt zuge-
näht werden mußte.

Löbejün, 29. Juli. An den Folgen eines Treppenſturzes
ſtarb das 3jährige Kind des Kuhfütterers Koch in Gröbzig.

Halberſtadt, 31. Juli. Ein 10jähriger Schüler der Halber-
ſtädter Präparanden anſtalt iſt ſeit etwa 3 Wochen ſpurlos
verſchwunden. Er wollte eine Fußtour durch den Harz unter-
nehmen und iſt ſeit dieſer Zeit nirgends geſehen worden.

Magdeburg, 31. Juli. Freiherr v. Maltzahn, durch den
Prozeß Maltzahn-Becker allgemein bekannt geworden, iſt vom
15. Auguſt ab an das Oberpräſidium zu Magdeburg verſetzt
worden, und zwar unter Ernennung zum Regierungsrat.

Seehauſen i. A., 30. Juli. Beim Zahnziehen verſtarb
hier plötzlich eine Frau. Nach Vornahme einer örtlichen Be
täubung durch den Arzt meinte die erſt 27jährige, ihr würde
ſchlecht. Jm ſelben Augenblick war ſie auch ſchon tot, alle
Hilfe war vergebens.

Weimar, 31. Juli. Der Kaiſer ſandte aus Anlaß der Ge-
burt des Thronfolgers aus Baleſtrand folgende Depeſche an
den Großherzog: „Mit großer und aufrichtiger Freude habe
ich die gute Nachricht von der Geburt Deines Jungen ver-
nommen. Möge Gottdieſen jüngſten Sproſſen Deines alten
Hauſes in ſeinen ganz beſonderen Schutz nehmen, daß er zu
Eurer und des ganzen Landes Freude heranwächſt. Auch
Deiner Frau Gruß und herzliche Wünſche. Wilhelm.“ Das
n der Frau Großherzogin und des Erbgroßherzogs iſt
ein gutes.

Luftſchiffahrt.

Gotha, 31. Juli. Das Luftſchiff „Viktoria Luiſe“ wird in
der Zeit zwiſchen dem 10. und ,24. Auguſt Fahrten von Go-
tha nach Dresden unternehmen. Der Fahrpreis beträgt 350

pro Perſon. Die Anmeldungen werden vom Königl. Säch-
ſiſchen Verein für Luftſchiffahrt entgegengenommen. Es iſt das
erſte Mal, daß regelmäßig Paſſagierfahrten nach Dresden un-
ternommen werden.

Gotha, 31. Juli. Das Zeppelin-Paſſagier- Luftſchiff „Vik-
toria Luiſe“ wird am Nachmittag des 18. Auguſt von Gotha
kommend in Leipzig eintreffen, hier auf dem Gelände von Park
Meusdorf niedergehen und noch am ſelben Nachmittag die
Rückfahrt nach Gotha antreten.

Jnnsbruck, 31. Juli. Der Luftballon „Tirol“ iſt Dienstag
morgen 147 Uhr in Jnnsbruck aufgeſtiegen und landete nach
einer herrlichen Fahrt über das Karwendelgebirge, an den
Felswänden des wilden Kaiſers entlang, über die Bertechgade-
ner Berge, Dienstag mittag gegen 2 Uhr ſehr glatt auf dem
Haunsberg bei Mattſee bei Salzburg. Der Ballon erreichte
eine Höhe von 4205 Meter. Führer des Ballons war Fa-
brikbeſitzer Andernach aus Beuel. Mitfahrer waren Baumei-
ſter Loos, Diplomingenieur Mühlbach und Studioſus Werner.

Friedrichshafen, 31. Juli. Das Paſſagierluftſchiff „Hanſa“
machte Dienstag nachmittag um 3 Uhr unter Führung des
Grafen Zeppelin die zweite Verſuchsfahrt, die zur Feſtſtellung
der Eigengeſchwindigkeit dienen ſoll. Um 6 Uhr 30 Min. er-
folgte eine glatte Landung bei der Werft. So viel wir hören,
ſollen die beiden erſten Fahrten vollauf befriedigt haben.

Gerichkszeikung.
Görlitz, 31. Juli. Vor der hieſigen Strafkammer hatte ſich der ehe

malige Bureauvorſteher Ludwig Molitor zu verantworten, der unter
der Anklage ſtand, 110 000 Mündel- und ſonſtige fremde Gelder
unterſchlagen zu haben. Der Angeklagte war lange Jahre bei zwei
hieſigen Rechtsanwälten beſchäftigt geweſen und hatte bei dieſen wegen
ſeiner tüchtigen Leiſtungen eine r s inne. Namentlich
war ihm die Anlegung und Verwaltung der Mündelgelder, verſchiedener
Legate uſw. ganz ſelbſtändig überlaſſen. Der Angeklagte hat aber dasin ihn geſetzte Vertrauen mißbraucht und ſich an fremdem Eigentum

in der genannten Höhe vergriffen. Vor allem ſcheint Molitor durch
ſeine abgöttiſche Liebe zu ſeinem Sohne auf die ſchiefe Ebene gdrängt
worden zu ſein. Er ließ dieſen Jura ſtudieren und bei einem Artillerie
Rgiment dienen, obwohl er als Bureauvorſteher nur über ein Einkom-
men von jährlich 3000 verfügte. Als ſich der Sohn mit Geldforder-
ungen an ihn wandte, griff er zum erſten Male in die Kaſſe. Um die
erſten Veruntreuungen zu verdecken, beging er dann die weiteren. Der
Angeklagte erklärte, er habe gehofft, daß ſein früherer Chef ihn in ſeinem
Teſtamente bedenken werde. Der Vertreter der Anklage hob als ſtraf
beſchwerend hervor, daß der Angeklagte ſeinem leichtſinnigen Sohne
eine ſehr luxuriöſe Lebensführung geſtattet habe. Das Urteil lautete
auf drei Jahre Gefängnis.

Weimar, 31. Juli. Die hieſige Strafkammer verurteilte am Mitt-
woch den früheren Kaſſenboten des Gas und Elektrizitätswerks in Jena,
Richard Veit, der rund 30 000 A amtlicher Gelder unterſchlagen hatte,
zu 124 Jahren Gefängnis. Sein Bruder, der Zimmermeiſter Auguſt
Veit, dem das Geld zugeführt wurde, erhielt wegen gewerbsmäßiger
Hehlerei 128 Jahre Zuchthaus.

Vermiſchkes.
Leipzig,- 31. Juli. Der Arbeiter Friedrich Martin Wilhelm Dahl-

heim hatte am 7. Juli auf dem Königsplatze ſeine frühere Geliebte, die in
einem Reſtaurant an der Windmühlenſtraße als Aufwaſchmädchen be-
ſchäftigt iſt, angetroffen. Er wollte ſie bewegen, den Verkehr mit ihm
fortzuſetzen. Sie verſpürte jedoch dazu keine Luſt. Dahlheim hat dann
plötzlich ſein Meſſer hoch gehalten und verſucht, das Mädchen, das er
ſchon früher bedroht hatte, damit zu verwunden. Die Bedrohte konnte
jedoch noch rechtzeitig die Flucht ergreifen. Jetzt hatte er ſich wegen
Bedrohung vor dem Schöffengericht zu verantworten.. Das Gericht er
kannte auf eine Woche Gefängnis. Der Vorſitzende ſprach ſich dahin aus,
dem beſtehenden Unfuge, immer gleich mit dem Meſſer zu ſtechen, müſſe
energiſch entgegengetreten werden.

Reuyork, 31. Juli. Die Unterſuchung des Mordes Roſenthal för-
dert offenbar wahre Schreckenszuſtände in der Verwaltung der Stadt
Neuyork ztuage. Der Spieler Roſe war in der ganzen Stadt als Agent
des verhafteten Polizeileutnants Becker bekannt. Bei ſeiner geſtrigen
Vernehmung legte Roſe Belege vor, wonach er jährlich nahezu Mil
lion von Spielhöllen und öffentlichen Häuſern allein für Becker
einkaſſiert hat. Es exiſtiert eine regelrechte Preisliſte, wonach die
Polizeiinſpektoren 1200 und die
Schweigegelder erhielten. Die Polizei erhält jährlich über 16 Millionen
M Beſtechungsgelder. An den Beſtechungen ſind ſämtliche Polizeiorgane
ausgenommen der Polizeipräſident Waldo, der einer bekannten Milli
onärsfamilie angehört, beteiligt. Der Anwalt Beckers erklärte heute,
daß, wenn ſein Mandant ſich zu einer Ausſage entſchließe, das ganze
Verwaltungsgebäude von Neuyork zuſammenſtürzen würde.

Greifswald, 31. Juli. Obgleich amtlich feſtgeſtellt worden iſt, daß das
Unglück bei Binz nur 14 Opfer gefordert hat, ſcheinen doch noch 2
Perſonen ertrunken zu ſein. Wie ſich jetzt herausſtellt, werden noch ein
Student und eine Studentin aus Greifswald vermißt. Ein weiterer
vermißter Student hat ſich jetzt bei ſeinen Eltern wieder eingefunden.

Chriſtianig, 31 Juli. Der Entdecker des Südpols Roald Amund-
ſen iſt heute mittag hier eingetroffen und vom König in Audienz em
pfangen worden.

Berlin, 31. Juli. Die Ruhr in Döberitz, iſt, wie von zuſtändiger
Seite mitgeteilt wird, auf das dortige Arbeitskommando, wo die n
Fälle vorgekommen waren, beſchränkt geblieben. Auf das eigentliche
Lager griff die Krankheit bisher nicht über. Jm ganzen wurden 11
Fälle feſtgeſtellt, die ſämtlich leicht verlaufen ſind.

Köln, 31. Juli. Geſtern wurde hier ein Mann verhaftet, bei dem
eine Anzahl Edelſteine und einige Silberplatten vorgefunden wurden.
Die Unterſuchung ergab, daß die Edelſteine wahrſcheinlich aus der Kai-
ſerkette des Kölner Männergeſangvereins herrühren.

Weilheim, 31. Juli. Der praktiſche Arzt Dr. Adolf Zeller in Weil-
heim und Teck ſtellte einer Aerzteverſammlung ſeine operationslos be
handelten Krebskranken vor, bei denen er mit ſeiner Methode bedeutende
Heilerfolge erzielt hat.

Altenburg, 31. Juli. Jm Kontor der Roſitzer Kohlenwerke wurde
nachts der Geldſchrank unter Anwendung von Säuren erbrochen. Es
wurden 20000 M entwendet.

Berlin, 30. Juli. Die Julius Pintſch A.G. in Berlin iſt laut „Voſſ.
Ztg.“ ſeit Beginn des Jahres andauernd gut beſchäftigt; die Preiſe
dagegen haben ſich bisher nicht gehoben und laſſen noch zu wünſchen
übrig.

Kaſſel, 31. Juli. Jm DZuge Berlin-Kaſſel iſt am Montag ein Paſs-
ſagier 1. Klaſſe, der Werkmeiſter Moritz Bläſſing aus Neukölln, irrſinnig
geworden. Er war im Beſitze einer Fahrkarte von Neukölln nach
Magdeburg, blieb aber in Magdeburg im Zuge und entfernte aus ſei-
nem Abteil alles, was nicht niet- und nagelfeſt war. Auf dem Perron
in Kaſſel griff er die Polizeileute tätlich an; er biß einen Schutzmann
in den Arm. Einen Krankenpfleger, der ihn zu überwältigen ſuchte,
traktierte er mit Fußtritten, und erſt den vereinten Bemühungen des
Diner und der Schutzleute gelang es, den Tobſüchtigen zu über-
wältigen.

Warſchau, 31. Juli. Jn der Nähe der Stadt Rowno überfielen,
Banditen einen Wagen, mit dem unter Aſſiſtenz eines Offiziers die
Regimentskaſſe mit 200 000 Rubel Jnhalt nach dem Garniſonorte ge
bracht werden ſollte. Sie gaben mehrere Schüſſe auf den Kutſcher ab,
ſo daß dieſer tot zur Erde fiel. Der Offizier war aus dem Wagen
geſprungen und gab dem Kaſſenboten den Befehl, ſchleunigſt davon zu
fahren. Er ſelbſt zog einen Revolver und gab mehrere Schüſſe auf die
Banditen ab. Als er jedoch ſeine Munition verſchoſſen hatte, fielen die
Räuber über ihn her; es kam zu einem furchtbaren Kampf, bei dem der
Offizier ſein Leben laſſen mußte. Die Verbrecher raubten dem Getöte-
ten 5000 ſowie ſeine goldene Uhr. Inzwiſchen war auf den Alarm
des Kaſſenboten Militär zu Hilfe herbeigeeilt, das ſofort die Verfolgung
der Räuber aufnahm. Bisher iſt es nicht gelungen, die Bande zu ſtellen.

Paris, 31. Juli. Wie aus Paris gemeldet, hat ſich dort eines der
eifrigſten Mitglieder des Pariſer Lyzeum-Klubs, die 35jährige Jugend-
ſchriftſtellerin Beaulieu, die Gattin des Vertreters einer großen deutſchen
Maſchinenfirma, Mutter zweier Kinder, der Polizei mit der Angabe ge-
ſtellt, eine Frau Brietſcherd in deren Wohnung erſchoſſen zu haben. Dieſe
Angabe erwies ſich als wahr. Frau Beaulieu erſchien mittags in der
Wohnung der von ihrem Gatten geliebten Frau Brietſcherd. Frau
Beaulieu erzählt dann weiter: „Jch erbat eine Unterredung ohne Zeugen
und ſchickte das Mädchen hinaus. Darauf forderte ich die Frau auf, ihr
Verhältnis mit meinem Gatten zu löſen und meinen Kindern den Vater
wiederzugeben. Meine Rivalin hatte aber nur die Antwort: „Jch laſſe
nicht von ihm!“ Worauf ich ausrief, eine von uns müſſe ſterben. Jch
erhielt jedoch nur dieſelbe Antwort wie vorher. Darauf richtete ich
den Revolver gegen Frau Brietſcherd und ſchoß zweimal. Nach dem
zweiten Schuſſe gab ſie kein Lebenszeichen mehr von ſich.“ Dies alles
erzählte Frau Beaulieu wie etwas Selbſtverſtändliches. Sie ſchloß mit
den Worten: „Machen Sie mit mir, was Sie wollen. Jch konnte nicht
anders.

Regensburg, 30. Juli. Jn Regensburg iſt der Tagelöhner Fuchs,
ein Familienvater, von einem Arbeiter wegen eines Stückchens Käſe, das
er dieſem vom Teller nahm, erſtochen worden. Bei der Konfrontation
des Totſchlägers mit ſeinem Opfer kam es zu erregten Szenen. Am
Friedhof warteten Freunde des Erſtochenen, um Lynchjuſtiz an dem Tot
ſchläger zu üben, riſſen ihn aus der Droſchke heraus und verprügelten
ihn, bis es den ihn begleitenden beiden Schutzleuten gelang, ihren Häft-
ling zu befreien und auf den Friedhof zu bringen. Dort aber drang bei
dem Eingang zum Sezierraum der Bruder des Erſtochenen, ein Jnfan-
teriſt, mit ſeinem Seitengewehr auf den Verhafteten ein und verwundete
ihn. Nur mit Mühe konnte die inzwiſchen verſtärkte Polizeimannſchaft
den Raſenden bewältigen. Nach beendeter Konfrontation wurde der
Verhaftete auf Umwegen im Automobil ins Gefängnis zurückgebracht.
Nach neueren Ermittlungen ſoll es ſich um einen verabredeten Meuchel-
mord handeln.
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Amkliche Bekannkmachungen. J
Bekanntmachung.

Jm Schloßhof des Königl. Schloſſes hiermit ſollen 15 gebrauchte
Laternen mit Wandarme für Gasglühlicht ſowie 1 gebrauchter eiſener
Kochherd meiſtbietend öffentlich verſteigert werden.

Bedingungen werden an Ort und Stelle bekannt gemacht.
findet daſelbſt ſtatt am

Dienstag, den 6. Auguſt d. J. um 5 Uhr nachmittags.
Merſeburg, den 30. Juli 1912.

Johl, Königl. Baurat.
Vlädtiſche Pſicht

feuerwehr.

Montag, den 5. Auguſt 1912 im
ſtädiſchen Gerätehauſe Johannis-
ſtraße Nr. 20

8 Uhr abends
neu beordeter Jahrgang 1912/1915,

Empfang der Binden. (1348
8 Uhr abends:

Uebung des Jahrganges 1911/1914.
Der städt. Branddirektor.

Bekannkmachung.
Der Gaſthofbeſitzer Oswald Rarichs
in Kleinlehna beabſichtigt in ſeinem
Grundſtück daſelbſt eine Schlächterei
für Kleinvieh zu errichten.

Jn Gemäßheit des 8 17 der
Reichsgewerbeordnung bringe ich
dies Unternehmen mit dem Bemer-

Termin

Eine Fabrik Westfalens bie-
tet strebsamen Leuten, auch
solchen einfacheren Standes,
welche absolute Selbständigkeit
wünschen, eine wirklich gute

Existenz
ohne Branchekenntnisso und
ohne sofortige Aufgabe ihrer
jetzigen Tätigkeit. Anbieten von
Waren usw. nicht notwendig,
da es sich um das

Aufstellen und Kassieren
patent. Apparate

handelt. Es wollen sich nur solche
Leute melden, die über ein Be-
triebskapital von 1000-2000Mk.
in bar unabhängig verfügen und
sich mit der Firma persönlich,
behufs Abtretung eines be-
stimmten Bezirks, in Verbindung

keu zur öffentlichen Kenntnis, daß setzen Können. Anderes zweck-
Einwendungrn, welche nicht auf los. Die Firma garantiert eine
privatrechtlichen Titeln beruhen, vertragsmässige Einnahme von
binnen 14 Tagen bei mir ſchriftlich Mark. Ausführ-
in doppelter Ausfertigung anzu
bringen ſind. Nach Ablauf der
Friſt können Einwendungen in dem
Verfahren nicht mehr angebracht
werden.

Zeichnuug und Beſchreibung der
Anlage liegen in meinem Büro zur
Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der
eventuell rechtzeitig erhobenen Ein-
wendungen wird Termin auf
Sonnabend den 24. Augnſt d. J.

vorm'ttags 10 Uhr
im dieſſeitigen Büro anberaumt.

Jn dieſem Termine wird auch im
Falle des Ausbleibens des Unter-
nehmers oder der Widerſprechenden
mit der Erörteung der Einwen-
dungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 26 Juli 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d' Hauſſonville.
Bekannkmachung.

Die Sperre des Kommunikations-
weges Dölkau-- Raßnitz bezw Ober-
thau wird hiermit aufgehoben.

Dölkan, den 2. Auguſt 1912.
Der Amtsvorſteher.

Der Magiſtrat.

Tivoli- Theater.
Freitag, den 2. Augnſt 8 Uhr

Zum letzten Male. Reuheit.
Der Leibgardiſt.
Komödie in 3 Aktten v. Fr. Müller.

Schauſpielpreiſe.

Erneurung der Loſe
zur 2. Kl. muß bis 5. Auguſt er-
folgen.
Der Königl. Lotterie-Einnehmer,

Curtze. (1355
Auläſſig des Beſuches Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers

27. Auguſt er., offeriere Bürgern, Städt. Behörden

Tannengrün, Guirlanden.
Lauf. Meter 10, 12, 15 i W 18, 20 Pfg. Kränze à Stück

g.

2000--4000
liche Angebote an Marzilger,
Steinius Co., G. m. b. H.,

Apparate-Fabrik, Filiale
Leipzig, Marienstr. 18.

Neck
Konservengläser

und Apparate
bieten Ahnen

Vorteile,
welche Nach-

ahmungen
nicht auf-

Weisen
können.

Komplett. Apparat 10 Mk.

Meu: Werks

fruchtsaftseiher
komplett 5.50 M.

Preisliste gratis nur bei

Paul Shlert
Markt 33. Fernruf 329.

Aufmerksame

Bedi 50edienung 05 oo0 e e

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. PEntenplan7.

Spezinalgeschäft
für (851

leinen- und Baumwollwaren

bettwäsche Bettfedern Betten
o
o

W Fernspr. 259.
000000000000 000000000000

Solide o0000 GrosseQualitäten.

Zu den bevorſtehenden Kaiſertagen
empfehle:

Guirlanden, Kränze u Feſtons
in allen Preislagen, bei billigſter Berechnung.

Beſtellung nehme ſchon jetzt entgegen.

Frau E. Hofmann. verw. Elfeldt
Gärtnerei, Hälterſtr. 9.

Zum
2Kaiser Manöver.

Fertige Fahnen,
Fahnenstoffe, Dekorationsstoffk.

BDis. Bettstellem v. 775 Mk. an
Matratzen v. G55 Mk. an
SsSchlafdecken v. 230 Mk. an
Steppdecken v. 485 Mk. an

Am Lager sind stets za. 100 Voll-
ständige Betten in allen Preislagen.

Weddy-Pönitcke.
Merseburg, Entenplan 3 und Kl. Ritterstr. 4.

Natürliche, echte

Schmiedeberger Eiſenmoorbäder.

Ruſſ. iriſchrömiſche Bäder.
Kohlenſaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel, Schwefel,

Kaſtendampf und Hrißlufthäder.
Gute Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Nervenleiden, Herz-

und Adernkrankheiten.

Flohannisha erse burg el. No. 245.
Johannisstr. 10.

klSIEß
Kgl. Saens. Eisen-, Moor- und Mineralbad, Quellenemanatorium.
Berühmte Glaubersalzquelle. Grosses Luftbad mit Schwimmteichen.

Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion.

S

J

rückgesetzten Preisen
auf alle Saison-Artikel, Reste und Restbestäncdle wird fortgesetzt.

Otto Dohkowitz, Merschurg, Entenplan If, Teltf. 58.

mee en
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Empfehle
Schweinefleiſch von 80 Pf.
an und friſche Wurſt von
85 Pf. an.

1358)
BRBaumann,

Gotthardtſtr.
m

uartier Billets
vorrätig

Kreishlatt-Druckerel.

Möbl. Zimmer
für ſofort zu vermieten.

Clobigkauerſtr.“ 29.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 31. Juli
1912. Auftrieb der Schweine: 2313 Stück;
Ferkel 357 Stück. Verlauf des Marktes:
Lebhaftes Geſchäft, Preiſe höher.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7-8 Mon. alt
Stück 55--69 M., 5--6 Mon. alt, Stück
44—54 M Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 32--43 e. Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 24-31 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

modernen Maschinen
der Neuzeit ausgestattete
Buchdruckerei empfiehlt
sich zur Anfertigung von

I Drucksachen für Behör-
den, sowie für den ge-
schäftlichen und privaten
Bedarf. Gleichzeitig
machen Wir auf das sehr S

Formular-

merk- SS

sam er

Sämtt. Anzeigen
haben indem täglich ersehemengen
„Merseburger Kreisblatt infolge
des sehr verbreiteten Leserkreises

E.

qrössten Erfolg

m

Saiſon ha h

AmerikBrillant
Glanz-Stärke

von Fritz Schulz jon. A.G.

e
4 Americanis er

Et. ca h
S m
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